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K I R C H E N Die St. Candidus-Kirche in Kentheim 

Von Oscar Heck, Tübingen 
SÜD WÜRTTEMBERG 

Wer en t l ang der Nagold durch H e r m a n n Hesses Heima t reist, 
k o m m t in der N ä h e der Kre i s s t ad t Calw an der al ten 
St. Candidus­Kirche in K e n t h e i m vorbei . Sie steht, von einem 
kleinen, dörf l ichen Friedhof umgeben, dicht an der Straße. 
Ein bescheidenes Bauwerk , möchte m a n auf den ers ten Blick 
meinen. Doch t u n wir gut, einen Augenblick zu verwei len, u m 
das Stille u n d Verborgene der kle inen Kirche zu erkennen . 
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Erns t Rheinwald , der beredte Hüte r des heimatl ichen K u l t u r ­
gutes, h a t in seinen letzten Lebens j ah ren nicht geruht , bis sich 
die evangelische Kirchengemeinde und mit ihm das rühr ige 
D e k a n a t s a m t Calw des im Laufe der Zeit recht schadhaf t ge­
wordenen B a u w e r k s annahmen , u m dem Äußeren und Inneren 
der Kirche ein würdiges Aussehen wiederzugeben. In Professor 
Rudolf Lempp f a n d sich ein Architekt , der mit Behutsamkei t 
ordnete, was zu ordnen war . Der u m die Geschichte des w ü r t ­
tembergischen Schwarzwaldgebie tes verd ien te Forscher Kar] 
Greiner be t reu te eine Grabung u n d t rug wesentlich zur Klä ­
r u n g der Baugeschichte bei. Einen hohen Antei l am Gelingen 
der Aufgabe ha t t e Kuns tma le r und Res taura to r Walter H a m ­
mer, dem die Ins tandse tzung des Innenraumes , insbesondere 
der Wandmale re ien oblag. 

Wenn m a n übe r eine — nach unsere r Meinung geglückte — 
Res tau r i e rung berichtet , darf auch e r w ä h n t werden, daß ein 
so kostspieliges U n t e r n e h m e n einer Kirchengemeinde mannig ­
fache Über legungen u n d schwere Sorgen bringt . Kenthe im 
h a t noch keine h u n d e r t Einwohner u n d ist angesichts einer 
derar t igen Aufgabe auf die tä t ige Hilfe der Nachbargemein­
den angewiesen. Bei aller Unters tü tzung durch die Landes­
kirche u n d den Staa t bleibt dem Eigen tümer des Bauwerks 
die Haupt las t , was alle d a n k b a r ane rkennen sollten, die sich 
nun der ins tand gesetzten Kirche er f reuen . 

Zur Geschichte der Kirche in Kenthe im sei folgendes unte r 
Hinweis auf die dankenswer t e Veröffent l ichung von Karl 
Greiner (St. Candidus­Kirche in Kentheim. Calw, 1956) er ­
w ä h n t : 
Die f r ü h e s t e U r k u n d e über Kenthe im sagt aus, daß die Kirche 
u n d die Güte r ad sanc tum Candidum im J a h r e 1075 an das 
benachbar te Kloster Hirsau zurückgegeben worden seien; sie 
haben demnach schon vorher einmal dem Kloster gehört . Aus 
dieser Verb indung w u r d e geschlossen, daß die Kenthe imer ' 
Kirche von Hirsau aus gegründet worden sei. Wir er innern 
uns, daß die ers te klösterl iche Anlage von St. Aurel ius in 
Hirsau u m 830 ents tand u n d bis u m die Jah r t ausendwende 
bestehen blieb. Abt Wilhelm (1069—1091) ü b e r n a h m das durch 
Graf Adelber t II. von Calw zwischen 1059 und 1069 neu­
gegründe te Kloster St. Aurel ius im J a h r e 1069, zu einer Zeit 
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also, da die Kirche in Kentheim schon bestanden haben muß. 
Daraus ergibt sich, daß das Kloster Hirsau wohl k a u m als 
Gründer in der St. Candidus­Kirche in Frage kommt. 
Indessen besteht eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß die 
Kentheimer Kirche, ebenso wie das benachbarte Stammheim, 
in einer engeren Beziehung zur Reichenau steht. 
Noch im 11. Jh. verlegte Abt "Wilhelm das bisher in Hirsau 
gewesene Nonnenklösterlein an einen andern Ort; da im 12. Jh. 
in Kentheim Schwestern zum hl. Candidus nachgewiesen sind, 
ist zu vermuten, daß die Hirsauer Nonnen nach Kentheim über ­
siedelt worden sind. Zwar ist an der jetzigen Kirche nichts 
mehr zu erkennen, was an das ursprüngliche Vorhandensein 
eines Klaust rums erinnert . Indessen ist anzunehmen, daß der 
westliche Teil des Langhauses gegen Ende des 11. Jh. f ü r die 
Nonnen — zumeist Angehörige von Adelsgeschlechtern — er ­
baut worden ist. 
Am Grundr iß der Kirche fäl l t nämlich auf, daß das Schiff 
bei einer Länge von rund 14 m nur 4,50 m brei t ist. Dies 
kann nicht die ursprüngliche Gestalt der Kirche gewesen 
sein; die während der Restaur ierung durchgeführ te Grabung 
ergab auch tatsächlich zwei Bauperioden im Langhaus. Dessen 
östlicher Teil gehörte zweifelsfrei der f rühe ren Periode an. 
Auch konnte festgestellt werden, daß — offenbar anläßlich 
der Verlängerung des Langhauses — das Niveau des Fuß­
bodens wahrscheinlich wegen Überschwemmungsgefahr u m 
1,20 m erhöht worden ist. Die Langhauswände waren nach­
weislich bis zu dieser Tiefe verputz t und teilweise sogar 
farbig behandelt . Um einen Ausgleich f ü r den Verlust an 
Höhe zu gewinnen, wurden die Längswände, wie ein Mauer­
absatz beweist, nachträglich erhöht. 
Noch zu Beginn des 13. Jh. ist das Nonnenkloster aufgehoben 
worden; bald darauf wurde St. Candidus zur Pfar rk i rche von 
Kentheim. Daß der Friedhof bis ins 16. Jh . hinein zahlreichen 
umliegenden Gemeinden mitdiente, spricht f ü r die Bedeutung 
der Pfarre i . 
Der Chor der Kirche mit seinem flachen Schluß setzte sich 
ursprünglich nicht gegen das Langhaus ab. Erst durch die 
Erbauung des gotischen Chorturmes vers tä rk ten sich die 
Chorwände nach außen. Hierbei ergab sich im Innern auch 
ein Triumphbogen zwischen dem tonnengewölbten Chorraum 
und dem flachgedeckten Langhaus. Für das Vorhandensein 
einer halbkreisförmigen Apsis wurden bei der Grabung im 
Jah re 1956 keine Anhal t spunkte gefunden. 

Etwa in die Mitte des 14. Jh . fäl l t die Ausmalung der Lang­
hauswände. Dem beginnenden 15. Jh . gehören die Fresken im 
Chorraum an. Auch die Außenseiten des Langhauses waren 
bemalt ; die letzten Reste der Malerei lassen jedoch keine 
Deutung mehr zu. 

Mitte: Kentheim (Lkr. Calw). Evang. Kirche St. Candidus 
Chorfresken 1410—1420 
von links nach rechts: hl. Georg, Martyrium des hl. Georg, 
St. Candidus liest die Messe, Ergreifung des hl. Candidus 

unten: Langhaus. Nordwand. Fresken um 1360 
Leidensgeschichte Jesu 

Aufnahmen Dr. Hell, Reutlingen 
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Sei tdem Ende des 15. Jh . Zavels te in zur P f a r r e i auch f ü r 
K e n t h e i m erhoben wurde , sank die Bedeu tung der St. Can­
didus­Kirche zur Fr iedhofsk i rche herab . 
Ers t im J a h r e 1840, nach Fre i legung der übe r tünch t gewese­
n e n Chorf resken , begann m a n wieder von K e n t h e i m zu reden. 
Die Res tau r i e rung der Malere ien im Chor u n d L a n g h a u s e r ­
folgte durch K u n s t m a l e r Haaga im J a h r e 1890. Sie w a r le ider 
nicht so schonungsvoll , wie m a n es sich wünschen möchte, u n d 
legte im voraus das Ergebnis der n u n m e h r abgeschlossenen 
Ins tandse tzungsa rbe i t en fest . 
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Anlaß zu der umfassenden Wiederhers te l lung der Kirche 
w a r e n bauliche Schäden großen Umfanges . Dach, Mauerwerk , 
Putz, Gestühl u n d viele Einzelhei ten be fanden sich in einem 
geradezu verwahr los t en Zustand, als die ers ten Schrit te zur 
Ins tandse tzung des wertvol len Bauwerks eingeleitet wurden . 
Besondere Sorge bere i te ten das vielfach aufger issene Mauer ­
w e r k u n d die äußers t gefährde ten Malereien. Wollte m a n sie 
erhal ten , so w a r e n schnelle und t i e fgre i fende M a ß n a h m e n 
notwendig. 

Die n ä h e r e Untersuchung des aufgehenden Mauerwerks e rgab 
nämlich, daß es prakt isch aus zwei verhä l tn i smäßig dünnen 
Schalen u n d einer A u f f ü l l u n g bes tand u n d daß von einem 
ordentl ichen Verband oder einem Bindemit te l im Sinne des 
heut igen Bauens nicht gesprochen werden konnte. Da das an 
sich schon brüchige M a u e r w e r k von un ten durch Erdfeucht ig­
kei t u n d von oben durch eindr ingendes Niederschlagswasser 
übe r lange Zeit hin in seiner geringen Fest igkei t immer m e h r 
geschwächt worden war , bi ldeten sich zahlreiche Risse, ja 
sogar lange Spal ten bis zu Handbre i te , die einen Einsturz von 
Wandte i len befürch ten ließen. Zur Aust rocknung des Mauer ­
werks w u r d e n zunächst Entfeuchtungsziegel in zwei Höhen­
lagen e ingeführ t . Nach umfangre ichen Abspr ießungen der ge­
f ä h r d e t e n W ä n d e un te r möglichster Schonung der Malereien 
öf fne te m a n sodann das M a u e r w e r k mit Stah ldrah t fe i l en an 
geeigneten Stellen. Durch eigens hergestel l te Spr i tzkanäle 
f ü h r t e der Res taura to r in schwieriger und ve ran twor tungs ­
voller Arbe i t ein aus Kalk, Zement , Sand und Wasser h e r ­
gestell tes Bindemit te l in das tei lweise geradezu hohle Mauer ­
w e r k ein. Wie wei t sich die Einspri tzf lüssigkeit i nne rha lb der 
Wände vertei l te , konn te am Wasse r rand in Ent f e rnungen bis 
zu 6 m vom Einspritzloch festgestel l t werden . In 1400 Arbei t s ­
s tunden sind auf diese Weise an fes ten Baus to f fen über 140 
Zentner , das beigemischte Wasser nicht gerechnet, in die Hohl­
r ä u m e des M a u e r w e r k s gebracht worden. Mit Hilfe selbst­
entwickel ter Putzpressen gelang es dem Restaura tor , den 
Bild t räger in besonders umsicht iger Arbei t wieder innig mit 
dem M a u e r w e r k zu verbinden. 

Nach diesen Sicherungsarbei ten erfolgte die Ins tandse tzung der 
Wandmalere ien , f ü r welche die im Sinne heut iger Restaur ie ­
rungs technik nicht e inwandf re i e erste Behand lung u n d Über ­
m a l u n g im 19. Jh . von vornhere in Begrenzungen aufer legte . 

Wandschaden 

Ken the im (Lkr. Calw). Evangel ische Kirche St. Candidus. Langhaus . 
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Grundsa tz f ü r diese Aufgabe w a r : möglichste A b n a h m e der 
Übermalungen, Fix ie rung des Bestandes, Ergänzungen des 
Putzes un te r Verwendung von Weißkalk u n d farbl iches Ein­
s t immen der Fehlstel len. Auf jegliches Ergänzen der Malerei 
w u r d e verzichtet; auch themat isch nicht m e h r deu tba re 
Malereires te sind als „Bekenntnis zum F r a g m e n t " erha l ten 
geblieben; daß der B a u h e r r d a f ü r Vers tändnis zeigte, sei 
dankba r anerkann t . 
Im übr igen haben sich Archi tekt u n d Res tau ra to r bemüht , der 
ländlichen Kirche in al lem ihren bescheidenen Charak te r zu 
lassen. Die Fens te rverg lasung in Antikglas, das Belassen auch 
der späteren Fens te rö f fnungen , die Erha l tung der al ten Bre t ­
terdecke, die Gesta l tung des neuen Gestühls — dies alles be­
s t immt und ve r s t ä rk t den Eindruck, daß eine hohe Achtung 
vor dem f rühmi t te la l te r l ichen B a u w e r k u n d seinen Malereien 
jede M a ß n a h m e beherrscht hat . 
Am Äußeren der Kirche ist der alte Putz mit aller Schonung 
behandel t u n d ausgebesser t worden, so daß auch hier das 
Gesicht gewahr t blieb. Nur in einem ha t der Archi tekt eine 

wesentliche, aber wohl als glücklich anzusprechende Ände­
rung vollzogen: in der Umges ta l tung des Chor turmes . Bis zur 
Ins tandse tzung der Kirche w a r der Obertei l des Turmes mit 
senkrechten Bre t t e rn scheunenar t ig verschal t u n d mit einem 
wenig guten Satteldach überdeckt . Die Verschalung w u r d e 
n u n m e h r e n t f e r n t u n d s ta t t i h r e r k a m ein altes, wohle rha l t e ­
nes eichenes Holzfachwerk zutage, das schon im Kieserschen 
Fors t lagerbuch beim Staatsarchiv in Stu t tga r t aus dem J a h r e 
1687 samt dem Sat te ldach zu sehen ist. Obwohl also die bis­
her ige Dachform mindes tens bis ins 17. Jh . zurückgeht , ha t 
m a n sich r icht igerweise dazu entschlossen, aus dem Satteldach 
ein steiles, dem mächt igen T u r m u n t e r b a u besser ans tehendes 
Zeltdach zu machen; ein Unter fangen , das durch die heut ige 
Außenans icht der Kirche un te r s tü t z t sein dürf te , das aber 
auch seine besondere Recht fer t igung dar in findet, daß die 
Balkenlage über dem Fachwerkte i l des Turmes eindeut ig die 
f r ü h e r e Zel t fo rm des Daches beweist . 
Die Ins tandse tzungsarbe i ten w u r d e n in den J a h r e n 1956/57 
mit einem G e s a m t a u f w a n d von r u n d 60 000 DM ausgeführ t . 
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